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Die Wiedereröfnung der Franziskanermission
1n China 1n der Neuzeit

Eıne Erwiderung quf die Arıtiık des Alfons Vath In 5  a Missionen“
1927 S 218—221) der gleichnamıgen Schrift des tto Maas O. F

Von Philale  es
Auf die FKorm und die Tendenz der athschen Kriıtik soll hier nıcht

naher eingegangen werden. S1e selen mıtsamt dem erhobenen Vorwurf einer
unsachlichen und parteiischen Stellungnahme seıtens des Autors dem urteıls-
fähigen Leser uberlassen.

bemängelt zunächst, daß die sSos ”I 918
des Werkes herangezogen worden sind. Darauf ist

wıdern: Freilich sınd diese „Informationen“ dıe Hauptquelle. S1e sind des-
halb. weiıl sS1e ungeheuer 1e1 Material beibringen, das bısher bel der
Darstellung und Beurteilung des Ritenstreites entweder noch Sar NıC. in
die Wagschale geworifen der jedenfalls nıcht genuüugen ausgewertet worden
1st Dem Verfasser ag 1U die Pflicht, die 1 dı
Quelle ausführlich darzutun. In dieser Hinsıiıcht eLwAas mehr iun
können; unterheß C: weıl anfangs dıe Absıcht a  e diese Quelle ın iıhrem
SaAaNzen Umfange mit veröffentlichen, in welchem ine qausführlichere

Hıer seli 1U zunäachst NUFrStellungnahme iıh VO selbst erfolgt ware.
jel gesagl, daß die „Informationen‘, wenngleich die Hauptquelle, doch

nıcht dıe eıinzıge Quelle des Autors sınd. uch die Jesui:ten kommen
reichlich Wort Die noch erhaltenen der zugänglichen Schriften des

Rıccı freiliıch geben DU sehr durftigen Aufschluß uber NSernN Gegenstand
un konnten esha. mit er Kurze behandelt werden (S 104/105). In ezug
auf die Ahnenverehrung el näamlıch bel ıhm.: nV 1 e1c kann INa  j

N, daß uch nichts Abergläubisches €e1 vorkommt:‘ (vgl Huonder,
Der hın Rıtenstreit 12); und uüuber den Konfuziuskult enthalten seine
Schriften 1U eın Daar äatze, In denen die ekannitie Auffassung der Jesuljten-

Maas kam ıIn seinerm1ssıionare ZuU. USCTUC. omm (ebd. 13)
Arbeit darauf . klare Aussprüche VOo Mitgliedern der Gesellschaft esu
uüber ihre Auffassung ımd Praxıs In der Rıtenfrage beizubringen. Diese bietet
VOT em FKurtado (nach der modernen chreibweise: Hurtado), der 1n
der Zeıt. dıe hier 1n Frage ommt, Vizeprovinzlal der Gesellschaf esu In
China WAar. Seine Darlegungen en mındestens dieselbe Beweiskrait wıe
die des Rıccıi. In seinen beıden Briefen den rdensgeneral Aaus den
Jahren 1636 und 1640 bietet NU: dieser OÖbere der Jesuitenmission In 1Na
el aterıa Daß dieses reichlich verwerte worden ist, kann n]ıemand
lJeugnen, der das uch gelesen hat. Furtado wird auf A, Seıten zıtiert
und herangezogen (S 49, 5 9 5 ’ ö1, 8ö1, ö8, 6, 97, 102—108, 120, 123, 124,

Die Summe des Aaus den Schriften VO  — Furtado126, 127 128, 161)
Zitierten beträgt unter Hınzurechnung der diırekt amı in Zusammenhang
stehenden Ausführungen 283 Zeılen, Iso sechs (O)ktavseiten. eis hat der
erftf der Auffassung der Franzıskaner un den Belegen aus den franzıs-
kanıschen „Informationen‘““ die Auffassung der Jesuiten gegenübergestellt, wıe
S1ie sich In den Briefen des Furtado kundgibt. Von Jesuitenquellen und
Trst TeC. VO der reichlich vorhandenen Jesujtenliteratur der späteren Zeıt
konnte absehen, da In der Schrift der Beginn des Ritenstreıites, 1so
das Jahrzehnt des Jahrhunderts, 1m Vordergrund der Erörterung steht.
Aus dieser Zeıt haben WITr Quellen quf Franzıskanerseite vornehmlich die
beiden „Informationen auUus den Jahren 1635 und 1636, un quf Jesulten-
seite als Hauptqueile die „Informatio antıquissıma des Furtado, seine
beiden Briefe den Ordensgeneral aus den Jahren 1636 und 1640 Von
diesen beiden bzw. vier Quellen sie XVII/XVIN des Maasschen Buches

lesen: „Diese beiden umfangreichen Schriftstücke (die beiden Informa-
tiıonen) dıie noch unveröffentlicht sSind, bıeten

Hurtado die Hauptunterlagen für die Untersuchung der Riten-
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Der Vorwurf S, Maas zeichne „dıe Methode der Jesuitenrage  eb
vornehmlich nach der arstellung ihrer Gegner‘”, durfte 1Iso wohl hın-
fällıg sSeIN. Dabeı soll zugegeben werden, daß materiell den sechs Seiten,
auf denen die Jesuıtenquelle Wort ommt, iwa das Dreı- bis Vierfache
der Franzıskanerquelle gegenübersteht; ber das lıegt Umfang der Quellen
selbst, VO denen aqußerdem die Franziskanerquelle Ne  : und ınbekann ıst,

der Jesuiten, wenigstenswährend die Mitteilungen des Vizeprovinzlals
inhaltlıch, bereıts Gemeingut der Kirchenhistorıker und weiıter Kreise geworden
ind Wenn ath sıch daruüuber aufhält, daß „auch SONS zahlreiche (?)
Jesuitengegner, dıe jJansenistische Schrift orale pratique ı E
kommen, Mu. auft das Axıom verwiesen werden: „J1antum valet, quantium
probat.‘ Weıter heißt beı ath in diesem Zusammenhange: „„Wenn Zeug-
NISSE der Jesulten angeführt werden, SUC. aas sS1e nach Möglichkeıit

entwerten.“ Das ist das gute ec des Autors; 9aC. des ath waäare
CcS, beweisen, daß dabel unwissenschaftlich verfahren worden ist.

Gehen WIT u quf einıge der übrigen Beanstandungen eiwas
nmaher in!

2158 Abs heißt „Die Behandlung der Rıtenfrage hne römisches
mprimatur ıst ohl jetzt Missionswissenschaftiern nach rentrup SOo:  >3 den
der Propaganda untersteliten Missionaren) gestattet; ber wıird VOTAUS-

gesetzl, daß größte / h den Tag gelegt wIırd. Das ıst
sıcher in Huonders Schrift ‚Der chinesische Rıtenstirei geschehen .. b

Dazu se1l bemerkt Wenn jemand in dieser rage größte Zurückhaltung
eobachten hat dann ist sicher erster Stelle jener, der VO  —_ der

Auffassung Roms abweicht ber gerade Huonder, den ath qals uster
hinstellt, hat wahrhaftıg keine Zurückhaltung geu. Denn sagt geradezu”
„Der Erfolg bestätigt glänzen dıe Richtigkeıit der (Jesuiten-) Methode‘“ (S 27)
„Uund 1aßt siıch mıiıt seinem Urdensgenossen Brucker a azu fortreißen,
eın Schreiben LeOos 11i1 auszulegen als ine Ermunterung (für die Jesulten),
auf dem Wege fortzufahren, den ihre orgänger einst eireten en  A (ebd.)
Als o en aps Leo 111 einschneıdende Kundgebungen seiner orgänger
wıe dıe Dekrete Glemens’ AL Vo TEe 1704 und 1710, die Konstitution
desselben Papstes IX illa OE“ VO Jahre 1/15 und die BRulle Benedikts XIV.
„ IX quo  w+ VO Te 1749 in einem Belobigungsschreiben für eın ıhm uüber-
reichtes uch desavoulerte!

In der Wıedergabe der Maasschen Ausführungen ist ath nıcht
immer Nn  u 219 (Abs lınks) regıistriert „HIie (die Jesuiten) erlaubten
heidnische Zeremonien (59) ; e Nn eın Zweıfel religıösen harakter (der
O1 ihnen erlaubten Gebräuche) kann Sar nıicht aufkommen:‘‘ (109) So stehen
die Dinge In dem Buche NIC. nebeneinander. Von einem Tilauben heidnıscher
Zeremonien, deren relıigiösem harakter kein Zweifel aufkommen kann,
ist nirgends die ede Auf wıird War VO „götzendienerischen and-
Jungen‘‘ gesprochen; ber wird zunächst DUr VO. ihnen gesagt (auf Grund
einer angeführten Quelle) , daß die Dominiıkaner ihre Christen €1 ertappten,
was ohl Öfter vorgekommen sein wird Wenn dann das Zıitat weiıter fort-
geführt und erkläart wird, daß die Christen sıch IUr iıhre andlungsweise auf
dıe Jesuiten berijefen, o1g daraus noch NIC. daß der ert. sıch das
„Urte1i seiner „‚Gewährsmänner‘“‘ hne Einschränkung 395 eigen‘‘ macht
(S 218/19); quf 109 (Zeıle 3) ber ist DU die ede VO  e „den großen
feierlichen Funktionen, deren relig1ösem Charakter wirklich niemand
zweifelt und VO denen der erftf ausdrücklich feststellt S Anm. 91 un

105), daß dıe Jesuljten DU die eın materielle Teilnahme daran und uch
diese DU ınter estimmten Voraussetzungen gestatteten. amiıt erledigt ıch
auch der ahnlich autende Vorwurf, den ath 218 (2. Abs T.)
das uch rhebt, daß namlıch nach ıhm ‚„„die Jesuiten ıhren Christen dıe
Teilnahme offenkundig heidnischen Toten- und Konfuziusfeiern gestatten
(Inhalt der ‚Informationen‘) “ Maas hat nirgends die Einschränkungen
un Bedingungen verschwiegen, unter denen die Jesulten ihre Konzessionen
machten; Was bemängelt, ist, daß die Einschränkungen n1ıcC. weıt
gingen un: die Bedingungen Nn1ıC eingehalten wurden.
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In diesem Zusamemnhange erhebt ath den weıteren allgememınen
Vorwurf, daß der ert dıe „Berichte‘ seiner Quellen, die wirklıch manches
Gen  { Jesuiten Unangenehme enthalten, Q IS „zuverlässıg" anerkenne. Es wurde
oben bereits zugegeben, daß uber dıe Zuverlässigkeiıt der aup t-

(der beiden „Informationen‘‘) eLiwas mehr gesagt werden
kOnnen; . soll hier nachgeholt werden. Denn WeNnn uch Sar nıchts
besagt  y daß die „Zuverlässigkeit der ‚Informationen‘ STets ONn den Jesuiten
e 1e ugn e * wurde (S 2920 links Abs 295 obliegt dem erf doch dıe
——  Pflicht, die Glaubwürdigkeit seiner Quelle darzutun. weist 1U. den
Weg, der hıer eingehalten werden kann, indem S 219 Abs U, 6) ine
Reıhe VO Fragen stellt un Ausstellungen mac. mit deren Beantwortung
DZW. Zurückweılisung die Frage nach der Zuverlässigkeıit der beiden ‚Infor-
mahonen‘‘ 1im wesentlıchen beantwortet ist

Zunächst sSe1I dıe G 1 k ıt der Quelle argetan.
Jaß die zxtenstücke ech' sind, unterlegt keinem Zweitel S1e werden, mit
den hinlänglich bekannten Unterschriiten der Patres Antonio de anta Marıa,
Franz VO: der Mutter Gottes, Johann Baptist Morales un Franz Diez VeOeTr-
ehen, 1mMm. Origial bzw in beglaubıgten Abschriıften 1m Archiv der TANZzIlS-
kaner Pastrana (Spanien) und der Dominikaner In Manıla (Philippinen)
aufbewahrt und können dort VO jedem eingesehen werden. In dem schwer
zugänglichen an VOIN Navarrete, TAtados historicos de Chıina dürifte
sıch der einzige Abdruck befinden. (S hierzu uch Bıermann, Die Anfänge
der N Dommıniıkanermission in China, Anm. 80.)

Wichtiger aqals die außere Glaubhaftigkeit ist ıe
würdigkeit Gehen WIT hier nach den Väthschen Fragen VOLT

ath SCATEeL „Zuerst möchten WIT iragen, ht
Anton10, Morales und wel andere NECEUE Mıssıonare eın ‚.kırchliches

Gericht‘ bilden uber die von Rom gesandten Jesu:ten un ber ıhre on
Kom gebilligte, e1] qusdrucklich gutgeheißene Miss1ionsprax1is?" 0 219
Abs 9) Dieses ec. leiteten sowohl dıe beı:den Franziskaner WIe uch dıe
beiden Dominikaner her der Bulle Hadrıans. VI. „Exponı Nobis“‘ VOoO

Maı 1522 dıe ekann ist unter dem Namen ‚„‚Omnimoda‘“. In ıh gibt
der Papst allen „Fratres Ordinis Mendıcantium, praesertim Ordınis Minorum
Regularis Observantiae“‘, die ONn ihren rechtmäßigen Obern „ad partesIndiarum“ geschickt werden, die Vollmacht, „ut in partibus, ıIn quıbus
nondum uerint Episcopatus creatl, vel s1i fuerint, tamen intra duarum
dıetarum spatıum, 1psi vel offic:ales in veniırı minıme possınt, tam
quoa ratres SUOS, et alı0s CUlUSCUMque ÖOrdinis iıbıdem uerınt ad hoc ODUSdeputatı, upD Indos ad fidem Christı COLNVETSOS, U:  N etam qal10S8S
Christicolas ad dietum D eosdem comıitantes,
em nOostiram 1n utroque foro habeant tantam, quantam 1Ds1,
et Per C0S deputatı de Fratrıbus Suls, ut dictum estT, iudicaverınt opportunam
et expedientem Ppro CONversione dietorum ndorum ei manutentione pro-fectu ıllorum et allLorum praefatorum In fide Catholica et obedientia
Eit quod praefata auctorıtas extendatur et1am quoa aCLIUS Episcopalesexercendos, quı 11O.  - requirunt Ordinem LE,pıscopalem, donec pCr em
Apostolicam al fuerint ordınatum.“ (Hernäez J 9 Colecciön de ulas 383)ach dieser Bulle haben 1so die Mendikanten und besonders dıe ınder-
bruüder U der strengen Öbservanz In den Miıssıonsgebieten, ın denen inner-
halhb Zweler Tagereisen kein Bischof erreichen ist, 11
Gewalt fuüur das innere und außere Forum (omnimodam
auctorıtatem nostram ıIn utlroque LOTO üuber ihre untergebenen Miıtbrüder wIie
auch uüuber dıie Mitglieder anderer Orden (tam quoa Fratres S1UOS et alı0s8 CU1US-
CUMQqUE Ordinis), und diese Gewalt bezijeht sıch uch qauf bıschöfliche and-
lungen, AUSSCHOMUMECN soiche, die die bischöfliche el voraussetzen. Auf
diese Gewalt beriefen sich die 1er Missionare, als s1ıie sich anschickten, einen
Informationsprozeß bezüglıch der chinesischen Riten anzusirengen. So schreibt
der Missionsobere der Franziıskaner ın China, der Kkommissar Franz VO.
der utter Gottes, In den Akten dieses Prozesses Johann Morales,
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den Obern (Provinzilal-Vikar) der Dominikaner in China .Da aps
Urban NVAdE:. der ZU Zeıt regiert und noch ange regıeren mOöge, uns Miss10-

Urc. eın Schreıi:ben Vomn D° Februar 10653 ene. daß WIT ın der
Verkündigung des LEL vangelıums unter den Heıden Gleichförmigkeıt beob-
achten (ut In docendo populos et praesertim de recenhı ad fidem christianam
CONVETSOS unıformes sınt, ob doctrinae dıversitatem, praeseriiım in
mater1ıs moralıbus neophytı 1ı alıquod scandalum patıantur) ; da WIT 111585
ber mıiıt den Jesujten über SgEeWISSeE Punkte nıcC einıgen können, bleibt
nıchts anderes übrig, als die Angelegenheit dem H! Stuhle unterbreiten
(dar cuenta S11 Santıdad). Z A dem Zwecke Der ist notwendig,
Er  un  ı1gungen einzuzıiehen (hacer informaciones]). Weil
WITr jedoch hler keine Bischöfe haben und keine kirchlichen Rıchter, die
WIT wenden können, bleıiben UTr Eiure Hochwurden (als Oberer Ihres
Ordens) und 1C. (‚als unwürdiger Vertreter des meıinigen‘). Deshalb hıtte
ich S1E in Hinsıcht auf dıe Verpflichtung, d1ie MIr meın Amt auferlegt, und
auf den ıfer, en 1C. als ireuer S5ohn der Kırche den Tag egen muß,
1MmM Namen eines seraphıschen Urdens, als Oberer und Kommissar, wı1ıe IC

in diesem Reıiche bın, und gestütz aqauf die unumschränkte Gewalt (omni-
moda autorıdad), die INır eignet auf Grund der Hadriıans V1., Leos
und der übrigen Päpste, on MIr meılıne Obern Mitteilung gemacht en
daß Ew Hochwürden quf Grund derselben unumschränkten Gewalt, deren
S1e sich ja auch erfreuen, SO weıt ihren en angeht, das Rıchteramt
dieser Sache uübernehmen WwWo Und ich fur melınen eıl CI DNEINNNE Sıe dazu
un halte Sie dafür, amılt, nachdem ich die nötıgen Erkundigungen e1IN-
SeZzogen habe, WI1IFr NSeCTN Obern Mıtteilung machen können
und nach deren Gutachten dem H3 pOS Stuh le‘“ (1 NIOT-
matıon tol U, 8)

amı dürfte der aTrakter des Vorgehens der Franzıs-
kaner un Dominikaner in der Informationsangelegenheit erwiesen seıIn.
WIT das 1U ein „kirchliches Gericht‘‘ Oder einen Informationsprozeß der
WI1e immer CNNCH, ist on untergeordneter Bedeutung. Das der

Mıssionare War ber uch 1n sıch berechtigt, und die Missionare
hätten a nicht einmal einer besonderen Vollmacht bedurft Was s$1e aten,
War nıchts anderes, als daß sS1e In exakter, nWeNNenNn WIT „gerichtlicher"
Form rhebungen und reststellungen uber dıe Zustände machten, dıe S1e iın
China vorfanden, einem unparteuschen Rıchter eın S
M q ] unterbreiten köonnen. ber die persönlıche Schuld der
Unschuld der Jesuiten haben die Patres N1IC. Gericht CSCSSCH; sS1e seizen
1m Gegenteil immer die besten Absichten der Jesuiten VOTaus er Missionar
hat das e& der Superstition verdächtige Handlungen auf irgendeine Weıise,
nötıgenfalls unter Eid ein1ıger Zeugen, möglıchst siıcher testzustellen und dann
auswärtigen Theologen ZUT Begutachtung der dem kiırchlichen Rıchter Zzu
Beurteilung vorzulegen.

äth schreıbt weıter: „S5odann ıst festzustellen, daß die vıer Richter
für diese Aufgabe S L waren. Sıe weilten Tst zweleinhalb
Jahre 1m ande'  c6 u>s (S 219 rechts Abs 6) Die Kenntnis der chinesischenSprache und Sıtten, die INa  e} sıch in zweleinhalbjährigem Studium (zumal1m Lande selbst) erwerben Kann, genügt indes, sowohl die Christen
verstehen, wıe auch, un sıch hinreichend über die Praxis der Jesuiten an
anderen Orten iInformieren. Ebenso konnten siıch diese Patres sehr ohl
ein Urteıil bilden über die Zuverlässigkeit iıhrer elf Zeugen, Z s1e noch
andere en mochten, die sie entweder für überflüssiıg der für nicht
zuverlässig hielten. Diese Patres ın der Praxıs geschu und
gewissenhaft Nus daß s1ie NUu unanfechtbare Zeugen auswahlten und
deren Aussagen Tst dann nıederschrieben, WEeNnNn sS1ie qalles gul verstanden
hatten Sıe begnügten sıch uch NicC. mit einer einmaligen Aussage der
Zeugen. Einem jeden der vereidigten Zeugen werden am Schlusse der Ver-
nehmung seiINe Aussagen noch einmal vorgelesen; der Zeuge bestätigt der
ergänzt s1e; manchmal nımmt uch eiwas zurück, WenNnn seiner AaC.
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nıicht Sanz sicher ıst Die Zeugen uch teilweise gebildete Manner
(Literaten), dıe bereıits VO:  - den Jesuiten In dıe Kırche aufgenommen

eshalb ollten sS1e ‚„‚denun ohl wußten, W as dıie Jesuljten ehrten
Jesuiten m1ıßgunstiıg gesinnt der VO dem unsche geleitet se1n, siıch den
Rıchtern gefällig erweılısen‘‘? Eın TUn aIur ist N1C. einzusehen. Was
diese Zeugen aussagien und mıt ihrem ıde bekräftigten, Wr eigentliıch
eLwas, wWAas ihren ngunsten ausschlug. Denn unter den Jesulten hatten
sS1ıe bedeutend eiıchter qals unter den ‚„Neuen‘‘. Übrigens sind iıhre Orıiginal-

in chinesischer Schrift den en beigegeben, daß s1e eute noch
VO.| den Sınologen quf ihre Richtigkeıt nachgeprüft werden konnen. Im
weiıtern ist 1ne völlig unbewılesene Behauptung, WeNn ath sagt, die
Neulinge hätten be1i Beurteijlung der chinesischen Gebräuche europäische
Maßstäbe angelegt, 9  atsache ıst, 6 Väth, „daß S1e konfuz:anische, buddchı-

Sind denn diesestische und taoistische ebrauche durcheinander warfen.“
Gebräuche in der Praxıs nıcht WIT.  1C. vermengt? Selbst In der Theorie
kann H139  - ‚WAaT manches, ber Jaängst NIC. es quseinanderhalten und mıiıt
voller Sicherheit a:  nN, W as diesem der jenem der dreı Religionssysteme
gehört. Was ath uüber die Berıchterstattitung und Auskunfit des Furtado
schreibt, ist durchaus abwegig. Wenn der Vizeproviınzılal der Jesulnten ın
1a 1n seinen Briefen den Ordensgenera: dıe Praxıs der Jesuıj:ten anders
darstellt qals orales, Antonıo un ihre Mıtbruder, olg daraus nicht,
daß diese den Kurtado mıßverstanden en Die Gründe liegen Sar N1C.

fern, weshalb urtado seinem ern In Rom N1C. €es Sa: was

Missionaren, die die Aussagen Ort un: Stelle nachprüfen konnten,
n für notwendiıg 1€e. Das ist durchaus N1IC. „wleder ein Beweıs, daß
die unerfahrenen Männer den Berichterstatter falsch verstanden‘‘. Neın, s 00
unerfahren un: ungebildet diese Patres nicht, daß S1e die Aussagen
des Jesulten, die als Europäer In einer europäischen Sprache theologisch
durchgebildeten Priestern edeten (P Antonıo WAar VO.  s seiner Ausreise ıIn die
1SS10N Lektor der Theologie), NıC. verstanden und seine Erklärungen
falsch wiledergaben.

ach dem esagten dürfte das „Ergebnis der gerichtlichen ntier-
suchungen‘“‘ doch N1IC. eın „Schilefes Bıld"® se1in, wıe€e äath annımmt.
Dieser fährt fort „Auf diese ‚Informationen‘ hın hat der Hl. Stuhl die ıien

ber es waverurteıilt. Was verurteılte, verdiente dıie Verurteıilung,
nıcht dıe Jesuitenprax1ıSs‘ (S 220 1N. Absatz

das die Jesuitenpraxis War der nıcht, 1aßt sich feststellen. Sehen
WIr  L einmal 1m einzelnen Z ob die 1a des Martıni VOoO Tre
1656, die nach dem Zeugnisse VO ath die 60jährıge Eirfahrung und
Praxis der Jesuljten ausmachen (S 9) 1n Absatz 6), WIT.  1C. verschıeden
sınd VO)  —; den Dubıa, die der Domminıkaner Morales 1mM TEe 1645 In Hom
für die Praxis der Jesulten ausgab.

Dubium. Bez der ekanntmachung des posıtıven Gesetzes, speziell
des Fastens, der Feier der esttage, der jäaährlichen Beıichte und Kommunion.
Die Anfrage autete beı beıden gleich, wWwI1]1e uch dıe Antwort die gleiche Wäal,
namlıch daß die Kiırchengesetze den Chinesen bekanntzugeben selen.

Dubium Bez der Taufzeremonien (Salbung, peıchel, Salz) und der
pendung der etzten Ölung beı Frauen. Antwort 1645 Negatıve; NO.  b O:

utomitt1, et zelus (Eifersucht) et scandalum Sinensium NO.  — sufficere,
omiıttatur. Antwort 1656 Ex gravı necessiıtate proporcıonata omuitti.

Dubium Bez der kleinen rungen des Konfuzius seitens der nNneu
Graduilerten.

Antwort 1645 Non lıcere (bez. samtlıcher Kulthandlungen).
Antwort 1656 Licere, quıla iuxta exposıta videtur SSC cultus INEeTE civilıs.
Antwort 1715 und 1742 Minime lıcere quoa um.
Aus der etzten Entscheidung 1äßt sich leicht entnehmen, daß INa  - nach

langwierıgen Untersuchungen und Studien 1n Rom der Auffassung
daß die orgänge ın China sıch anders abspielten, alsgekommen Wäafrl:,

Martiniı S1e dargeste hatte Darum gegenuber dem licere VOoO
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Jahre 1656 jetzt wieder das N1O. hcere VvVo Tre 1645, Ja noch schärfer:
mınime hcere quoa OLUM.

Dubium. Bez des Ahnenkultes
Antwort 1645 Non licere.
Antwort 1656 uxtia exposıta tolerarı sublatıs superstiti1osis, acta

fide! protestatione, cessante periculo subversionis et quando alıter dıa yvıtarı
1U possund(.

Antwort 1715 und 17492 Miınime lıcere, qula rıtus partım sunt SUDCI -
gt1t10s1, partım superstitione separarı 110  — possunt uch hiıer wıieder ine
ucC Roms ZUuU  b Entscheidung VO Jahre 1645 amı wırd uch 1n
dıesem Punkte die Darstellung Martinis als uUuNSseCNAaAu hingestellt. Sıehe dıe
Entscheidungen 1n Gollectanea Congregationis de Propaganda ıde {I1l, 114

und Il. 126
Den übrıgen Dubıa, dıe Morales 1645 vorgelegt a  e Wa:  e Martiniı

nıchts entgegenzustellen, bez der Wucherzinsen, der Beisteuer he1d-
nıschen Festen, der Verkehrung des Stadtgötzen I'scheng 0ang, der T oten-
tafeln, des Verbergens des Kruzıfixes.

Das VO Rom Verurteilte War 1so ohl dıe JesuitenpraxIs. Es war das
Urc. den Jesuıtenpater Martinı den Darstellungen des Dominıkaners Morales
(und des Franziskaners Antonio de anta Marıa, der die Fragen ausgearbeıtet
hatte) Entgegengesetzte. Es die Konzessionen, dıe Rom 1mM Te 16556
dem Jesultenpater Martini und amı der Jesultenpraxis gemacht

Väath fahrt fort „Nun den Untersuchungen über die Ritenfrage.
Hıer VOTLT em mMussen WIT den schon gerugten el k
[at Teststellen Maas geht AUS VO  — der atsache, daß Rom die JesultenpraxIıs
wıiederhaolt verurteilt habe und ıne Untersuchung überhaupt überflüssig
Se1 (85) Das Ergebnis seiINer Untersuchung sSIeE ihm Iso schon fest, bevor

begonnen hat Dieser Standpunkt ist in einer hıstorıschen Untersuchung
nicht zulässıg, VOTLT allem hiıer nıcht, dıe Zuverlässigkeıt der ‚Informationen‘,

die sıch ersier Stelle handelt, ıIn rage ste. denn s1e wurden sStie
VO:  r den Jesuiten geleugnet‘ (S » 9() 1n Abs.)

Demgegenüber der ext des Buches: „Auf qalle diese Fragen hat Rom
1ıne klare Antwort gegeben der VO  w} den Jesulten eingenommene Standpunkt
wurde wiederhaolt verurteilt. Dadurch wurde das orgehen der Franzıskaner
gerechtfertigt, un: INa  z er ht I diese 'Tat-
sache hıer einfach festzustellen und sıch sogleıich der Untersuchung der DOSI1-tiven Missionsarbeit ZUzuwenden. ber, WwW1ıe schon gesagti, iıst ıne
genetische Behandlung dıeses Stoffes NC denkbar,
ohne da dıe ıtenfrage hıneingezogen WIrd"“ (S 85) Urc.
den etzten Satz weıst Maas den VO ath mıiıt ec. ekämpften Standpunktausdrücklich für eın wıissenschaftliches Werk zurück.

Im Anschluß den Satz des Buches „Es hat eın volles Jahrhundert
edauert, biıs die römıschen Entscheidungen voll ZUFE Geltung kamen“ S 81),sSschre1ı ath (S 291 Abs 2) „Damit nıemand daraus schlıeße, die Jesuiten
hätten eın  A Jahrhundert lang den Gehorsam verweigert, selen olgende Tat-
sachen festgestellt: Bıs 1645 hatte die Jesuitenpraxis die 11ıg o m
Sodann machten die Jesuiten on ihrem utlen ec. Gebrauch, dıe alsche
Darstellung der ‚Informationen‘ berichtigen, und SIEe hatten Errfolg“ uUSW.

1Iso ‚„„D1s 1645 hatte dıe Jesultenpraxis die Billıgung Roms  « Keines-
We:  s! Bıs 1645 hatte Rom die Missionspraxis der Jesuiten In Sachen der
eigentlichen Rıten n]ıemals gebilligt, freılich uch nıcht m1ißbillıgt, weiıl f
keine Ahnung davon a  e, jedenfalls NIC. daruüuber befragt worden Wr
Von 1645 bis 1656 die Jesui:ten verpflichtet, sıch der für sS1Ie ungünstigenEntscheidung Roms fügen Von 1656 bıs 1707 war keineswegs die vo
Praxıs der Jesu1ıten positiv VO Hl Stuhle gutgeheißen, sondern DUr ein PaarPunkte unter vorsichtig geforderten Bedingungen 1n asu necessıtatıs

gTraVvı et proporcionata geduldet, sofern dıe Darstellung des Mar-
tini, dıe KRom vorläufig hıinnahm, rıchtig WäaLT,. Die späateren römischen Ent-
sche1idungen lassen erkennen, daß Rom sich In der olge N1C. ZUuU der Auf-
{assung des Martını und der Jesuıten bekannte Trotzdem der Kampf
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weiter. Der OM Augustinerbischof Benavente erhobene Finspruch —_-  n das
Dekret des päpstlichen Legaten LTournon n und nichtig Denn der
als Kanonıst ersier TO hbekannte aps Benediıkt ALV. t hlerv  SN „GCum
autem il 1lam (dec1s1ıonum apostolicam per Legatum OUTNON promulgatam)
tentiassent iıllu  ere, varı1ısque ınanıbus ratıonıbus effu-

© (Collect. D. 339 132) Von dem Gehorsam der Ritenfifreunde
e die päpstliche Entscheidung VO  — 1710 el ebenda (Collect. I n. 339

133) 9.9. VeIO, N Decretum hu1lusmodi ad difficiles  O N Q
LO subi1lcıendos valuıt. i1taque Clemens qu illos tAan-
dem aliquando iraenaret, Constitutionem NO 1715 evulgavıt,
solemniter iterum confirmavıt antedıictas Sacrae Inquisıit10n1is responsio0nes,
CaSyu«cC exacte ei adamussiım observarı mandavıt, s
M  u quıbus perfectam observantıam
homines alıquo evadere potulssent.“ GClemens X11 ber führt 1n
bezug autf diesen Gehorsam AUS (S Collect 330 134) „‚Haec omn1a
plene et abunde sufficere debuissent, ut iideles OIMNNes nostris et HAUu1uSs

Sedis mandatıs ‚ Yyua Dar eralt, humili;tate ei
querentfiur Verum Cu sıculti eisdem partıbus n
sıne iıntımoa 2n ımı nostrı dolore ad nostri perveniıt Apostolatus
audıtum, tam enıxea Nobis Draäaescrıpftla responsorum hul1uS-
m odiı executıo male plerısque, S1Ve anl alsoque obtentu, quod
ıl ‘ Nobis fuerınt vel mM1INUus legıtıme promulgata... NC NO S1INE€e
gTraVvı Pontiliciae nOostirae auctoriıtate inlur1a, Christifidelium scandalo, alutis
anımarum detrimento, satıs diu multumdque eludatur aut CO

u T Dann Tklart Benedikt _ ALV. miıt deutlicher
Anspielung qauft das spezlıelle Gelübde des E  sams den
Hl ater, das Ur die Jesuiten ablegen:  „Per Constitutionem Apostolicam
deo solemnem, UJua Clemens Papa AL huic controversiae finem dedisse
estatur, iustum et ACYUUILM videbatur, u ı N
ıtatem SCS e Uu am maxıme revererı ProöfitenNtTur, humilı
et obsequenti anımo iL11us iud1icio0 semet omnıno subıiıcere, 11©

ulterıus quıicquam CA VLr Nıhillominus ınobedıentes
et captıosı homines exactiam eiusdem Constitutionis n iı
effugere pu  ru  1 66 Die berühmte - Konstitution schlıeßt
mit dem unzweldeutigen Satze „Verum ad umemoriam deducimus, ut
quando ad SAaCTas miss1iones destinantur, tamquam esu Christi disci-
PUulos cogıtent, et ab eodem se m1Ssos fuisse, 1O ad gaudia temporalıa, sed

Dn ad n certamina; NO qad honores, sed ad despectiones; 11O a ot1um, N
ad abores; NO ad requiem, SE ad afferendum Tuctum multum in patientia”
(Collect. 144) acn diıesen päpstlichen Zeugnissen erübrigt sıch, die
bezügliıchen OTie dem Breve „Dominus_ac_RKRedemptor“ zitieren, und
n]ıemand kann angesichts xlarer päpstlicher Worte noch Jeugnen, daß Ver-
SLO S© den Gehorsam vorgekommen siınd. Diese Auffassung sprechen
namhafte Kirchenhistorıker uch offen aus Das Lehrbuch der Kirchen-
geschichte VO  — Funk-Bihlmeyer 1921 nennt das Verhalten der Jesuijten ine
„Handlungsweilse, dıe TOLZ mancher Entschuldigungsgründe mıt der ın den
Konstitutionen des Ordens und in dem besonderen Gelübde eiontien Pfilicht
des Gehorsams geSCH die kırchliche Autoritat schlecht in inklang bringen
ist Schlıeßlich mußten S1Ee sich ber der Definitivsentenz Benedikts ENV- in
der Bulle ıx quO singuları VOoO 1T ınterwerfen‘“ (S 802) An qanderer Steile
(S 632) Spricht derselbe Verfasser VOoO einem „hartnäckıgen Festhalten
dem Akkommodationssystem in China und Indien TOTtZ der päpstlichen Ver-
urteilung‘‘. rof. Merkie druckt sich annlıch AUS. „ 50 en denn uch cıe
Jesu:ten 1m Jahrh sich heber die Theorie ihres gelehrten Kardinals
als den N:  n Gehorsamsbegriff ıhres Stifters gehalten, indem s1e TOLIZ
ihrem vierten Gelubde Sanz Ww1e Savonarola 1m Widerstand
Päpste, die qamtlıch und persönlich auf der Oöhe ihrer zirchlichen und sıtt-
liıchen Aufgabe tanden un deren Rechtmäßigkeit unbestritten WAarL, den
malabarıschen und chinesiscnen Brauchen ies  Jelten, weiıl sS1e ın ihnen die
Lebensbedingungen ihrer Missionen sahen ” (Hochland 1927/28 475)



Kleinere Beıtrage. 369

ath schreıbt weıter (S 219 Abs 3) 99:  1€ DNECUECMN Missıonare kamen

terner quftf ins and Das et. bestehende por{u-
Fıntritt uber a0.giesische atrona und die Diözesanbehörde Orderie den

dıe chinesische Regierung über Kanton. el Forderungen siıcher
berechtigP das portugiesische atırona In Chına, iso qußerhalb der
Territorıen, die VO ortugal de aCiIiOo okkupiert 11, Hecht bestand, ıst
zweifelhaft. eim annn O. Min. Cap (Die kath Missıionen in iIndıen,
.hina und apan) schreıbt: „Ihr (der portugiesischen Könige) Monopol, dıe
1änder VO Kap der uten Hofinung his apan miıt Missionaren versehen,
hbezieht siıch aqusschließlich portugiesisches Gebiet. Eiıne Ausdehnung diıeses
Alleinrechtes quf Ostaifrıka, indıen, Chına und apan überhaupt Seiz eın
ViınÄkennen der Bullen voraus‘ (S 177} Kerner: „LSs ist 1Iso untier en Um-
tanden dem Rechtsstande festzuhalten, daß das Kronrecht un dıe Kron-

nachpfıcht Portugals, unter Ausschluß jeder kirchlichen Gewalt Missionare
besiıtzAsien e entsenden, ANUFr für den wandelbaren portuglesischen KXolonı

beschränkt ist. Wenn dıe Könige weıtere Opfer brachten,  SO geschah es hne
Auftrag und Verpflichtung VO seıten des römischen Hofes, vielmehr AausSs DCL-
sönhlıchem Eiıfer füur dıe Ausbreitung des Christentums und vielleicht mehr
nNnOch au kolonialpolitischem Interesse. Daraus erhellt, daß dıe Papste
keine vertraglıchen Rücksichten gegen ortugal gebunden I, wenn sie
nichtportugiesische Missionare in die qaußerhalb des portugiesischen TLerr1ı-
torıums gelegenen Gebiete entsenden wollten  e (S 181) Selbst dıe VO König
Philıpp 11i On Spanien und ortugal 1m TEe 1600 dem HL Stuhle abge-
rotzte Verpflichtung er Missıonare, 1Ur uüber Liıissabon und Goa nach Ostasıen
zZUu reisen, wurde VO aps aul unl 1608 durch die Konstitution
Sedis Apnostolicae dıe Mendikanten, von an 111 A Februar
iurch das Breve Ex debıto pastoralıs offich für qalle übrıgen en und Kon
gregatiıonen aufgehoben (S ÖO 191) ıthın ist falsch, SE mindesten
zweifelhaft, daß das portugiesische atlirona qaußerhalb Makaos er he-
stand, WIEe ath behauptet. Ferner benötigten dıe Franziıskaner der Philıp-
pinıschen Ordensprovinz Teine Genehmigung des Bischofs VO ao, wıe 4 US

dem Dekrete Ol aps Sixtus „‚Dum ad uberes fructus‘ VO. 15 November
15586 hervorgeht. ihe entscheıdende Stelle lautet ‚„‚Decernentes, Custodiam
praediıctam In Provincıi1am S1C erectam, PFO talı haberı1, eT, ut praefertur, reg]
et gubernarı deinceps debere; NECHNOIN Dr tempore existent1 dıctae Provinclae
Sancti Gregoril Minıstro Provincılalı, ut Lam ıIn insulıs Philıppinis, UUa in
allııs quibusvis terriıs el 10C1s Indiarum praedictarum, De ia China
nuncupatorum, in quıbus CONVersio gentilıum ad em Catholicam commode
Curarı tractarı poteriıt, NOVAasSs domos el conventus Pro Fratrıbus 1C1I1 Or-
dinıs recıplendis ad Deı laudem et glorıam, nosira, Qaut Omanı Pontificıs PrOo
tempore existentis vel qaut CUN1USVIS qalterıus
licentia mınıme requisita, fundare el instituere, COSYUE ad habitandum recıpere
et Tatres iın iıllıs introducere hlıbere et hicıte valeant, facultatem qauctoriıtate el
tenore praesentium ıimpertimur” (s Analecta francıscana Somit be-
nötigten die Franziskaner der Philippınen keine Erlaubniıs des Bischofs VO.  —

akao, In Chinma Missionen Zz.u gründen.
Auf weiıtere Einzelheıten der Väthschen Kritik kannn dieser Stelle 4 U

Platzmangel nıcht eingegangen werden.

Zur chinesischen Dominikanermission der Neuzeıit.
Entgegnung qauf die Kritik VO Alphons ath 1n der Innsbrucker

Zeitschrift für katholische Theologie 1928, 4.20 ff}.2 6
Von Benno Bıermann O.P in Walberberg.

Jüungst hat ath über meın uch 99.  1e€ Anfänge der NneueTEeEN Dominıkaner-
mi1ss1ion In China‘, Munster 1927, iıne Krıtik veröffentlicht, In der dem

weiıst dıeSchlusse kommt „WOo immer dıe Jesuiten 1n Frage kommen,
Beweisführung große angel auf, daß WIT sS1e ablehnen mussen.‘“ Da

Zeitschrift für Missionswissenschaift. rgang.


